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Abstract
In der beruflichen Bildung sind (E-)Portfolios zur Reflexion des Gelernten – anders 
als etwa an Hochschulen oder in allgemeinbildenden Schulen – in Theorie und Pra-
xis gegenwärtig kaum existent. Konzepte und Studien zum Einsatz von E-Portfolios 
in der Berufsausbildung und der Weiterbildung fehlen weitgehend, so dass die 
Potenziale von Portfolioarbeit für eine selbstbewusstere und selbstbestimmtere 
Gestaltung beruflichen Lernens bisher ungenutzt bleiben.
Hier setzt dieser Beitrag an. Es wird ein Konzept vorgestellt, wie der Einsatz eines 
E-Portfolios die Berufsausbildung im dualen System unterstützen kann. Anhand 
des dargestellten Beispiels werden Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von 
E-Portfolios in der beruflichen Bildung aufgezeigt. 
Die Umsetzung des E-Portfolios findet im Rahmen des berufswissenschaftlich be-
gründeten E-Learning-Konzepts der Kompetenzwerkst@tt statt (vgl. Howe/Knut-
zen 2007). Die Kompetenzwerkst@tt ist ein softwaregestütztes Ausbildungskon-
zept, das sich an realen beruflichen Arbeitsprozessen und Ansätzen des Situierten 
Lernens orientiert. Im Mittelpunkt des E-Portfolios als Teil der Kompetenzwerkst@
tt steht die lernortübergreifende Dokumentation und Reflexion der Ausbildungs-
inhalte der Dualen Berufsausbildung.
Im Beitrag wird gezeigt, wie die konzeptionellen Überlegungen zur Portfolioarbeit 
in der beruflichen Bildung vom Portfolio-Diskurs in anderen Bildungsbereichen 
beeinflusst sind, sich aber in der Umsetzung und in den konkreten Zielsetzungen 
deutlich unterscheiden. Es werden darüber hinaus weitere Möglichkeiten und Op-
tionen von Portfolioarbeit in der beruflichen Bildung aufgezeigt.
Ausgangslage: Portfolios in der beruflichen Bildung – bisher weitgehend 
ungenutzt
Die Arbeit mit Portfolios findet gegenwärtig vor allem im Bereich allgemeinbilden-
der Schulen grosse Aufmerksamkeit in Theorie und Unterrichtspraxis (vgl. Häcker 
2005, 2007a; Brunner u. a. 2008; Endres u. a. 2008). Daneben gibt es vielfältige An-
sätze im Bereich der Hochschulbildung, in denen E-Portfolios zum Einsatz kommen 
(vgl. Baumgartner u. a. 2009; Schaffert u. a. 2007; Hornung-Prähauser u. a. 2007). Im 
deutschsprachigen Raum findet sich zudem in der Lehrerbildung ein Schwerpunkt 
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und in mehreren Bundesländern gibt es Bestrebungen, im Referendariat Portfolios 
einzuführen (vgl. Ness 2009; Häcker/Winter 2008; Gehler 2007). 
In der beruflichen Bildung gibt es mit dem Berichtsheft, das obligatorisch von den 
Auszubildenden zu führen ist, eine Form der Dokumentation des Ausbildungsver-
laufs, die jedoch weitgehend nur eine Kontrollfunktion besitzt. Es liegen bisher nur 
vereinzelte Erprobungsansätze zur Portfolioarbeit vor, die sich zudem weitgehend 
auf schulische Ausbildungsanteile beschränken (vgl. Brouer 2007; Schmidt 2005; 
Zeder 2006). Das nachfolgend vorgestellte Portfolio-Konzept im Rahmen des Pro-
jekts «Kompetenzwerkst@tt Elektrohandwerk»1 unterscheidet sich von den vorlie-
genden Ansätzen, da es nicht nur – wie etwa bei Zeder (2006) – auf ein einzelnes 
Fach in einer beruflichen Schule fokussiert ist, sondern die gesamte dreieinhalb-
jährige Berufsausbildung umfasst; zudem wird das Lernen an den unterschiedli-
chen Lernorten Betrieb, Überbetriebliche Ausbildungsstätte und Berufsschule in 
den Blick genommen. Ziel der Portfolioarbeit ist es, die Auszubildenden darin zu 
unterstützen, die in der Regel asynchron erworbenen praktischen Erfahrungen der 
betrieblichen Ausbildung und die eher fachtheoretischen Bezüge der berufsschu-
lischen Ausbildung zusammenzutragen und zusammenzufügen.
Im Folgenden wird einführend die methodologische Anlage zur Entwicklung ei-
nes E-Portfolios in der Berufsausbildung geschildert, der ein zyklischer Prozess 
zwischen Theorie und Praxis zugrunde liegt. Dieser Struktur von theoretischen Be-
zügen und empirisch-praktischer Konzeption folgt auch der weitere Aufbau des 
Aufsatzes. Die theoretischen Bezüge werden vorgestellt und daran anknüpfend 
der gegenwärtige Entwicklungsstand des E-Portfolios der Kompetenzwerkst@tt 
Elektrohandwerk aufgezeigt. Die leitenden Forschungsfragen spannen schliess-
lich den Bogen für die formative Evaluation des Einsatzes des E-Portfolios in der 
Berufsbildungspraxis. Über die konkreten Projektarbeit hinausgehend werden ab-
schliessend weitere Möglichkeiten von Portfolioarbeit in der beruflichen Aus- und 
Weiterbildung erörtert.
Methodisches Vorgehen zur Entwicklung und Erprobung eines E-Portfolios 
in der Berufsausbildung
Die Entwicklung und Erprobung des nachfolgend vorgestellten E-Portfolios folgt 
einem zyklischen Vorgehen, bei dem sich theoretische Bezüge und praktische Um-
setzungsschritte wechselseitig ablösen und einander ergänzen. Mit diesem zykli-
schen Vorgehen zwischen Theorie und Praxis soll eine doppelte Anschlussfähigkeit 
1 Das Projekt «Kompetenzwerkst@tt Elektrohandwerk» entwickelt für den Ausbildungsberuf des Elek-
tronikers der Fachrichtung Energie- und Gebäudetechnik ein softwaregestütztes Ausbildungskon-
zept. Es wird federführend vom Institut für Technik, Arbeitsprozesse und Berufliche Bildung der TU 
Hamburg-Harburg und dem Institut Technik und Bildung der Universität Bremen mit Beteiligten 
des Elektrohandwerks in den Regionen Hamburg, Dresden und Bremen durchgeführt. Die Laufzeit 
des vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und dem Europäischen Sozialfonds 
(ESF) geförderten Projekts ist vom 1.5.2008-30.4.2011. (www.kompetenzwerkstatt.net)
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sowohl an die Berufsbildungspraxis als auch an die wissenschaftliche Diskussion 
gewährleistet werden (vgl. Moser 1995, S. 73; Elsholz 2006, S. 97 ff.). Der Anspruch, 
Theoriebildung und Praxisinnovation zu generieren, entspricht einem in der Be-
rufsbildungsforschung verbreiteten Ansatz, der als «responsive Forschung» (Euler 
2007, S. 88) gekennzeichnet werden kann. «Responsive Forschung verbindet Er-
kenntnisgewinnung mit Praxisgestaltung im Rahmen der Entwicklung, Erprobung 
und Evaluation von Innovationsprojekten» (ebd.). 
Auf theoretischer Ebene wird bei der Entwicklung des E-Portfolios an das E-Lear-
ning-Konzept der Kompetenzwerkst@tt und seinen lerntheoretischen Bezügen an-
geknüpft (vgl. Howe/Knutzen 2007). Darüber hinaus werden bisher vorliegende 
Ausarbeitungen und Erkenntnisse zu (E-)Portfolios sowohl aus dem Bereich der 
allgemeinbildenden Schulen als auch aus Einsatzszenarien an Hochschulen für die 
berufliche Bildung fruchtbar gemacht. Schliesslich werden Fragen aus der Berufs-
bildungsforschung bei der Bearbeitung aufgenommen.
Abb. 1: Zyklischer Prozess der Entwicklung und Erprobung des E-Portfolios
Seitens der empirisch-praktischen Konzeption wird zum einen die technische Um-
setzung der konzeptionellen Ansprüche an das E-Portfolio bearbeitet. Darüber 
hinaus werden über die Präsentation der Konzeption des E-Portfolios sowie von 
Zwischenergebnissen vielfach Rückmeldungen aus der Berufsbildungspraxis in ei-
nem methodisch kontrollierten Prozess aufgenommen. Diese mehrfache kommu-
nikative Validierung ist integraler Bestandteil der responsiven Forschung. In der 
weiteren Erprobung und Umsetzung erfolgt eine formative Evaluation, die sich an 
leitenden Fragestellungen orientiert und die sowohl der Erkenntnisgewinnung als 
auch der verbesserten Praxisgestaltung dient.
Zudem erfolgt ein permanenter Abgleich von neueren theoretischen Entwicklun-
gen mit der empirisch-praktischen Konzeption, so dass sich ein zyklischer Entwick-
lungs- und Forschungsprozess ergibt.
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Konzeption und lerntheoretische Verortung der Kompetenzwerkst@tt
Die Konzeption und Umsetzung des E-Portfolios erfolgt im Rahmen des Projekts 
«Kompetenzwerkst@tt Elektrohandwerk», das die Erstellung einer Lernsoftware 
für Elektroniker der Fachrichtung Gebäude- und Systemtechnik zum Ziel hat. Die 
Lernsoftware nimmt das berufswissenschaftlich begründete E-Learning-Konzept 
der Kompetenzwerkst@tt (vgl. Howe/Knutzen 2007) auf und erweitert es durch die 
Integration eines E-Portfolios. 
Die Kompetenzwerkst@tt ist ein umfassendes Lehr-Lernkonzept, das sich im ge-
samten Bereich der gewerblich-technischen Berufsbildung einsetzen lässt. Im 
Unterschied zu sog. «Stand-Alone-Lösungen» wie z. B. die klassische Sprach-
lernsoftware, die für definierte Lernzwecke programmiert sind und u. a. die Person 
des Lehrenden substituieren, kommt Lehrern und Ausbildern in der Kompetenz-
werkst@tt eine Schlüsselfunktion zu. Die Lehrenden sind für die Umsetzung der 
Ausbildung verantwortlich und übernehmen eine beratende und unterstützende 
Rolle. Lernwege sind nicht vorgegeben, sondern ergeben sich erst aus dem jewei-
ligen Aufgabenkontext. 
Das E-Learning-Konzept der Kompetenzwerkst@tt nimmt Diskussionen in der 
beruflichen Bildung auf, die sich von einer stark fachsystematischen Ausrichtung 
abgrenzen. Sie orientiert sich im Aufbau an realen Arbeitsprozessen und lernthe-
oretisch an Ansätzen der Situierten Kognition (Lave/Wenger 1991; Cognition and 
Technology Group 1990; DeWitt/Czerwionka 2007, S. 60 ff.). Danach wird Lernen als 
aktiver individueller Konstruktionsprozess verstanden und vollzieht sich in Verbin-
dung mit bereits bestehendem Vorwissen und -erfahrungen. Lernanlass sollte eine 
interessante und authentische Problem- bzw. Aufgabenstellung sein (vgl. Mandl 
u. a. 2002). In der Kompetenzwerkst@tt erschliesst sich der Lernende die Lernin-
halte über Lern- und Arbeitsaufgaben – ein in der beruflichen Bildung verbreiteter 
didaktischer Ansatz (vgl. Howe/Berben 2005). Die Lern- und Arbeitsaufgaben sind 
in berufsbezogene Situation an den unterschiedlichen Lernorten eingebettet.
Die Erstellung der Lernsoftware im Rahmen des Projekts «Kompetenzwerkst@tt 
Elektrohandwerk» orientiert sich zusätzlich an Prinzipien des Rapid-E-Learning 
(vgl. Payome 2008; Knutzen/Howe 2009). Sie erfolgt daher mit Hilfe von Power-
Point, so dass vor allem Ausbilder und Berufsschullehrer individuelle Anpassungen 
vornehmen können, um eigene Lern- und Arbeitsaufgaben in der Lernsoftware zu 
verankern. Die kostenfreie Software wird den Auszubildenden auf einem USB-Stick 
zur Verfügung gestellt, so dass jeder Auszubildende eine eigene individualisierba-
re Lernsoftware besitzt.
Die Kompetenzwerkst@tt Elektrohandwerk besteht aus zwölf Handlungsfeldern, 
die den Beruf des Elektronikers widerspiegeln. Die Struktur der lernortübergrei-
fenden Handlungsfelder wurde in einem mehrstufigen Verfahren auf Grundlage 
der vorhandenen Ordnungsmittel und unter Einbeziehung von Berufsbildungs-
praktikern entwickelt (vgl. Elsholz/Knutzen 2009). 
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Abb.2: Einstiegsseite in ein Handlungsfeld der Lernsoftware
Ziele des E-Portfolios in der Kompetenzwerkstatt
Die Lernsoftware Kompetenzwerkst@tt wird nun durch ein E-Portfolio erweitert. 
Dabei wurde hinsichtlich der Konzeption des E-Portfolios neben dem berufbil-
dungsspezifischen Bezugsrahmen vor allem auf Arbeiten von Thomas Häcker Be-
zug genommen, der sich eingehend mit der Entwicklung von Portfolioarbeit im Be-
reich allgemeinbildender Schulen auseinander gesetzt hat. Zwei Grundideen sind 
entsprechend für die Umsetzung im Rahmen des Projekts «Kompetenzwerkst@tt 
Elektrohandwerk» leitend: 
«Portfolios dienen der mehr oder weniger selbstbestimmten Darstellung des eige-
nen Könnens (Kompetenzdarstellung) und der eigene Entwicklung anhand (selbst) 
ausgewählter Leistungsprodukte» (Häcker 2008, S. 34; Hervorhebung durch Verf.). 
«Gezielte Reflexionen über das eigene Lernen sind das Herzstück des Portfolio-
prozesses» (Häcker 2005, S. 6; Hervorhebung durch Verf.). 
Aus diesen grundsätzlichen Orientierungen haben sich folgende Ziele für den Ein-
satz und die Struktur des E-Portfolios in der Lernsoftware ergeben:
Dokumentation des Lern- und Ausbildungsprozesses als elektronisches Be-•	
richtsheft
 Als ein erstes wesentliches Ziel soll mit dem E-Portfolio der eigene Lernprozess 
im Rahmen der Ausbildung festgehalten werden. Daher wird eine prozessbe-
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gleitende Dokumentation des Arbeitens und Lernens an den unterschiedlichen 
Lernorten über den gesamten Verlauf der Ausbildung vorgenommen. Alle Tä-
tigkeiten im Betrieb, Unterrichtssequenzen in der Berufschule und Lehrgangs-
inhalte in der überbetrieblichen Bildungsstätte werden im E-Portfolio festge-
halten. Mit dieser Dokumentation des Ausbildungsverlaufs soll mittelfristig das 
obligatorisch zu führende das Berichtsheft ersetzt werden, das Voraussetzung 
für die Zulassung zur Abschlussprüfung ist. 
 In dieser engen Kopplung des Ausbildungsportfolios an das Berichtsheft wird 
von den Berufsbildungspraktikern das wesentliche motivationale Moment ge-
sehen, das E-Portfolio tatsächlich zu führen, da der Nutzen der Tätigkeit of-
fenbar wird. Dieser transparente Nutzen und die Wichtigkeit der Motivation 
als Voraussetzung für die erfolgreiche Einführung eines solchen Instruments 
heben verschiedene Autoren hervor (vgl. Brouer 2007, S. 42; Zeder 2006).
Reflexion über Ausbildungsinhalte verbessern•	
 In Erweiterung der chronologischen Dokumentation des Ausbildungsverlaufs 
ermöglicht das Portfolio auch eine inhaltlich orientierte Reflexion. Es stellt sich 
für eine qualitative hochwertige Ausbildung und zur Entwicklung beruflicher 
Professionalität die Herausforderung, wie das an den unterschiedlichen Lern-
orten in der Berufsausbildung Gelernte miteinander in Verbindung gebracht 
werden kann. Die fehlende Verzahnung von Theorie und Praxis stellt sich für 
Ausbildende als grosses Problem dar, da verwandte Themen in der Schule und 
im Betrieb in der Regel zu sehr unterschiedlichen Ausbildungszeitpunkten vor-
kommen bzw. behandelt werden und daher häufig nicht in Beziehung zueinan-
der gesetzt werden können. Die mangelnde Kooperation der Lernorte Betrieb 
und Berufsschule ist in der beruflichen Bildung ein klassisches Thema, das sich 
seit Jahrzehnten in wissenschaftlichen und berufsbildungspolitischen Diskus-
sionen findet (vgl. u. a. Euler 2003). Gelungene Beispiele von langfristiger und 
erfolgreicher Kooperation zwischen den Lernorten finden sich äusserst selten. 
Die strukturellen Probleme der institutionalisierten Kooperation und unter-
schiedliche Logiken von Betrieben und Berufsschulen stehen dem im Wege. 
Daher wird mit dem E-Portfolio die Lernortkooperation nicht institutionell ver-
standen als Kooperation von Schule und Betrieb, sondern es wird eine indivi-
duelle «Lernortkooperation im Kopf» unterstützt (vgl. Elsholz/Knutzen 2009).
 Mit dem Ansatz der Portfolioarbeit wird angestrebt, eine solche «Lernort-
kooperation im Kopf» zu ermöglichen, indem der Auszubildende die unter-
schiedlichen Aspekte, die zu einem beruflichen Handlungsfeld gehören, in sei-
nem Portfolio zusammenfasst. Damit sollen Bezüge von berufsschulischen zu 
betrieblichen Ausbildungsanteilen besser hergestellt werden können, als dies 
bisher der Fall war. 
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Reflexion über den Ausbildungsverlauf und die berufliche Entwicklung verbes-•	
sern
 Das E-Portfolio in der Kompetenzwerkst@tt Elektrohandwerk ist so aufgebaut, 
dass sich die Struktur an den relevanten beruflichen Handlungsfeldern, also 
den zentralen Tätigkeitsclustern (vgl. Bader 2000, Howe/Knutzen 2007) des 
Elektronikers orientiert. Über das Führen des E-Portfolios verbessert sich da-
mit die Transparenz über die Ausbildungsinhalte und es können Lücken in der 
Ausbildung erkannt werden. Somit erweitern sich auch die Möglichkeiten des 
Ausbildenden, selbst zu einer besseren Ausbildungsqualität beizutragen und 
fehlende Ausbildungsbestandteile an den unterschiedlichen Lernorten ein-
zufordern. Dieser Prozess der stärkeren Mitgestaltung der Lern- und Kompe-
tenzentwicklungsprozesse bedarf allerdings der Unterstützung, wobei erst die 
formative Evaluation aufzeigen wird, inwieweit diese Unterstützung etwa durch 
Tutorials oder durch Lehrende zu leisten ist.
Umsetzung des E-Portfolios
Den geschilderten Zielsetzungen folgend, ist das E-Portfolio auf chronologische 
Dokumentation und inhaltliche Reflexion des Ausbildungsverlaufs ausgerichtet. 
Ebenso wie die gesamte Lernsoftware Kompetenzwerkst@tt befindet sich das E-
Portfolio auf einem USB-Stick, der im Besitz des Auszubildenden ist. Die Verfü-
gungsgewalt über das Portfolio befindet sich damit ausschliesslich beim Auszubil-
denden, also dem Ersteller des Portfolios. Das Vorgehen zum Führen des Portfo-
lios ist wie folgt angelegt:
Im E-Portfolio werden alle Tätigkeiten in der Ausbildung festgehalten und reflek-
tiert. Vier Leitfragen unterstützen den Auszubildenden in einer Eingabemaske da-
bei. Die Fragen unterscheiden sich je nach Lernort in der Wortwahl, folgen aber im 
Betrieb, der Berufsschule und der Überbetrieblichen Ausbildungsstätte (ÜBA) der 
gleichen Struktur. Die ersten beiden Fragen nach dem Inhalt der Tätigkeit («Wie 
lautete der Auftrag?»; «Was war dabei meine Aufgabe?») dienen vornehmlich der 
Dokumentation des Ausbildungsverlaufs. Alle Tätigkeiten im Betrieb, Unterrichts-
sequenzen in der Berufschule und Lehrgangsinhalte in der überbetrieblichen Aus-
bildungsstätte werden damit festgehalten. Die Antworten auf diese Fragen wer-
den für die Erstellung des Berichtshefts genutzt. Das E-Portfolio ermöglicht einen 
chronologischen Ausdruck der Eingaben zu diesen Fragen als Pdf-Dokument, wel-
ches den formalen Vorgaben eines Berichtshefts entspricht. Dieser Teil des Portfo-
lios kann in ausgedruckter Form dem Ausbilder vorgelegt werden und wird damit 
für Dritte sichtbar.
Zwei weitere Fragen («Was habe ich Neues gelernt oder erfahren?»; «Wo gab es 
Schwierigkeiten und Probleme?») dienen stärker der Reflexion der Ausbildungs-
inhalte. Diese Fragen zielen auf die persönliche Reflexion und sind nur für den 
Nutzer des Portfolios sichtbar.
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Die einzelnen Einträge werden vom Auszubildenden jeweils einem beruflichen 
Handlungsfeld zugeordnet. Diese Zuordnung einzelner Arbeitsaufträge und schu-
lischer Lernsituationen ist bereits ein wichtiger Teil der Reflexion und soll die beruf-
liche Identitätsbildung unterstützen. Die lernortübergreifenden Handlungsfelder 
bilden das verbindende Element der Lernsoftware Kompetenzwerkst@tt und des 
E-Portfolios. Das E-Portfolio nimmt diese Struktur auf und stellt sie in der Startseite 
dar. Daneben sind die Lernorte Betrieb (und Überbetriebliche Ausbildungsstätte 
ÜBA, die rechtlich zum Lernort Betrieb zählt) und Schule zu sehen und es wird an-
gezeigt, ob und wie viele Einträge bereits vorhanden sind (siehe Abb. 4).
Hinsichtlich der technischen Umsetzung der konzeptionellen Vorstellungen hat 
sich gezeigt, dass vorhandene Ansätze und Software für E-Portfolios die Anforde-
rungen nicht erfüllen. Insbesondere die Umsetzung und Lauffähigkeit auf einem 
USB-Stick hat eine Eigenentwicklung erzwungen. Daher erfolgt die technische 
Umsetzung des E-Portfolios mit einem virtuellen Server (XAMPP), mySQL und php. 
Mit dieser Lösung kann der Nutzer sein persönliches Portfolio jederzeit und an 
unterschiedlichen Orten (z. T. in der Berufsschule, im Betrieb oder zu Hause) auf 
seinem eigenen USB-Stick führen.
Abb. 3: Eingabemaske im Ausbildungsportfolio
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Formative Evaluation
Ein wichtiger Aspekt bei der Entwicklung und konkreten Ausgestaltung des E-Port-
folios in der Kompetenzwerkst@tt ist im Sinne des responsiven Forschungsansat-
zes die kommunikative Validierung mit den Berufsbildungspraktikern. Es wird nicht 
eine abgeschlossene theoretische Konzeption umgesetzt, sondern es wurden und 
werden Zwischenergebnisse vorgestellt und diese mit Ausbildern und Berufsschul-
lehrern diskutiert. Durch dieses Vorgehen konnten bereits wichtige Aspekte zur 
konkreten Gestaltung als auch zum Einsatz des E-Portfolios in der Berufsbildungs-
praxis in die Entwicklungsarbeiten einbezogen werden.
Weitergehend als die kommunikative Validierung erfolgt eine formative Evaluation 
zum Einsatz des E-Portfolios. Dabei stehen folgende leitenden Fragen im Fokus, 
die sich sowohl auf den Diskurs zur Portfolioarbeit beziehen als auch für die prak-
tische Umsetzung von Relevanz sind:
Wie stark sollte das Portfolio strukturiert sein durch Leitfragen und Hilfestel-•	
lungen?
 Vorliegende empirische Untersuchungen zeigen, dass eine Strukturierung von 
Portfolios über bestimmte Fragestellungen grundsätzlich hilfreich ist (vgl. Hüb-
ner u. a. 2007). Es geht bei diesem Aspekt zum einen darum, die angemessene 
Art und Anzahl der Fragen im Portfolio zu entwickeln, damit das E-Portfolio 
handhabbar bleibt. Dabei ist zum einen die Zielgruppe (Auszubildende im 
Elektrohandwerk) bzw. deren kognitive Voraussetzungen zu berücksichtigen, 
Abb. 4: Einstiegsseite des Ausbildungsportfolios
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zum anderen sind aber auch die Rahmenbedingungen des Einsatzes in der Be-
rufsbildungspraxis an den unterschiedlichen Lernorten zu bedenken (z. B. bezo-
gen auf Zeiten und technische Voraussetzungen zum Führen des E-Portfolios). 
Darüber hinaus gilt es auch zu fragen, welche weiteren Hilfestellungen (z. B. 
Tutorials) den erfolgreichen Einsatz des E-Portfolios unterstützen können.
Wie kann mit dem Portfolio Reflexion über den Ausbildungsverlauf angeregt •	
werden? 
 Durch das E-Portfolio soll die Verbindung von Theorie und Praxis unterstützt 
und eine «Lernortkooperation im Kopf» ermöglicht werden. Das Thema Refle-
xion bzw. Unterstützung von Reflexion wird in der Portfolioarbeit noch weit-
gehend ohne theoretisches Konzept bearbeitet und es gibt wenig empirische 
Erkenntnisse dazu (vgl. Czerwionka/Knutzen/Bieler in diesem Band). In diesem 
Zusammenhang geht es darum zu fragen, welche Rolle das Portfolio dabei 
spielen kann, eine solche Verbindung von Theorie und Praxis zu unterstützen. 
Welche äusseren Rahmenbedingungen fördern oder behindern den Einsatz •	
von E-Portfolios in der Ausbildung?
 Die vorliegenden Befunde zur Portfolioarbeit beziehen sich vorrangig auf die 
konkrete Gestaltung von Portfolios. Ob und wie Portfolios aber tatsächlich ein-
gesetzt werden (können), hängt – zumindest in der beruflichen Bildung – sehr 
stark von den unterschiedlichen Rahmenbedingungen ab. Hier gilt es, fördern-
de und hemmende Faktoren des Einsatzes zu identifizieren. Wie Gillen (2006) 
für das verwandte Thema Kompetenzanalysen gezeigt hat, wirken die Rahmen-
bedingungen des Einsatzes auch darauf zurück, inwiefern solche Verfahren 
kompetenzförderlich wirken. 
Entsprechend den Zielsetzungen der formativen Evaluation werden sowohl die 
Nutzer (Auszubildende) als auch Ausbilder und Berufsschullehrer befragt. Wäh-
rend zur Befragung der Auszubildenden in erster Linie quantitative Befragungen 
geplant sind, sollen Ausbilder und Berufsschullehrer in Leitfadeninterviews be-
fragt werden. Die Evaluation beginnt mit der Erprobung des Referenzmoduls der 
Lernsoftware im Herbst 2009 und ist zunächst bis Anfang 2011 geplant. In diesem 
Prozess erfolgt auch eine weitere Ausdifferenzierung der leitenden Fragestellun-
gen und des methodischen Vorgehens.
Potenziale von E-Portfolios in der beruflichen Bildung
Über die im Rahmen des beschriebenen Projekts verfolgten Zielsetzungen und 
Fragestellungen deuten sich für die berufliche Bildung weitere Optionen und Po-
tenziale von Portfolioarbeit an. Im Anschluss an die geschilderten Projektarbeiten 
wird bei erfolgreicher Entwicklung und Erprobung eine Weiterentwicklung ange-
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strebt. Diese Weiterentwicklung kann an folgenden Punkten ansetzen, wobei sich 
die geschilderten Potenziale auch im Rahmen anderer Projekte und Ansätze er-
schliessen lassen.
Ausbildungsportfolio als Grundlage für Bewerbungen•	
 Ein Ausbildungsportfolio kann als Grundlage für Bewerbungen im Anschluss 
an die Ausbildung dienen. Dabei soll durch die Auswahl bestimmter Teilberei-
che und deren adäquate Präsentation aus dem bisherigen Ausbildungsportfo-
lio ein Bewerbungsportfolio werden. Entsprechend dem zyklischen Vorgehen 
bei der Entwicklung und Erprobung des Portfolios kann dieses Ziel in die wei-
tere Arbeit einfliessen, sofern ausreichend Ressourcen vorhanden sind. In der 
praktischen Umsetzung muss dann für diese Funktion eine entsprechende Dar-
stellung gefunden werden. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Auswahl aus 
dem vorhandenem Material des Portfolios durch den Auszubildenden selbst zu 
erfolgen hat (vgl. Häcker 2007b).
Portfolio als Grundlage weiterer Berufswegeplanung/Weiterbildung•	
 Das E-Portfolio kann über die Ausbildung hinaus als Grundlage einer weite-
ren Berufswegeplanung sowie zur Planung der eigenen Weiterbildung dienen. 
Über die Reflexion des in der Ausbildung Gelernten können eigene Stärken 
und Interessen besser erkannt und damit auch weiter entwickelt werden. Hier 
sind Verbindungen zu Fragen der Kompetenzanalyse und Kompetenzbilanzie-
rung zu ziehen und zu schaffen, um das Portfolio entsprechend zu gestalten 
(vgl. Gillen 2006; Ness 2009). Dabei ist zu vermuten, dass ein solcher Prozess 
zusätzlicher Beratung bedarf, wobei ein entsprechendes Portfolio eine gute 
Grundlage für Beratungsprozesse sein kann.
Portfolios als alternative Form der Leistungsbeurteilung•	
 Die Entwicklung und Verbreitung von Portfolioarbeit war in amerikanischen 
allgemeinbildenden Schulen eng verbunden mit der Suche nach alternativen 
Formen der Leistungsbeurteilung (vgl. Häcker 2007a). Entsprechend ist zu er-
wägen, wie Portfolioarbeit auch in der beruflichen Bildung als eine Form der 
alternativen Leistungsbeurteilung eingesetzt werden kann. Neben der Berufs-
schule bieten sich gerade in der beruflichen Bildung die Abschlussprüfungen. 
Diese werden bereits heute in unterschiedlicher Form und mit unterschied-
lichen Elementen durchgeführt. Ein Portfolio als Teil einer Abschlussprüfung 
oder als vorbereitendes Element zur Abschlussprüfung böte hier Möglichkei-
ten, weniger punktuelle Leistungen zu bewerten, sondern den gesamten Aus-
bildungsverlauf in den Blick zu nehmen. Für die Weiterbildung deutet Schmidt 
(2005) an, wie bezogen auf das IT-Weiterbildungssystem Portfolios zur Leis-
tungsbeurteilung hilfreich sein können. 
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Arbeiten und Lernen in der Weiterbildung verbinden•	
 Die bereits oben durch die Einbeziehung unterschiedlicher Lernorte angedeu-
tete Verbindung von Arbeiten und Lernen im Rahmen von Portfolioarbeit ge-
winnt besonders bezogen auf die Weiterbildung zusätzliche Relevanz. In der 
beruflichen Bildung hat das Lernen im Prozess der Arbeit in den letzten zwei 
Jahrzehnten grosse Aufmerksamkeit erfahren (vgl. z. B. Dehnbostel u. a. 2007). 
Arbeitsnahes Lernen liesse sich mit Hilfe eines Portfolios dokumentieren und re-
flektieren, wie auch Schmidt (2005) herausstellt: «Berufspädagogisch entspricht 
damit die Methode des Portfolio in wesentlichen Aspekten dem, was für ein 
modernes arbeitsplatzbezogenes Lernen bedeutsam ist: nicht nur Arbeitspro-
zesse vollziehen zu können, sondern sich auch Rechenschaft darüber zu geben, 
wie gelernt wurde und wie das erarbeitete Know-how auf diese Weise auch in 
andere Zusammenhänge hinein übertragen werden kann» (ebd., Abs. 38). Hier 
deuten sich weitere Potenziale von Portfolioarbeit für die Weiterbildung an. In 
Erweiterung von Arbeiten zur Entwicklung und Gestaltung arbeitsintegrierter 
Lernformen (vgl. Elsholz/Pross 2008) wird dieser Aspekt gegenwärtig in einem 
weiteren Projekt bearbeitet, in dem eine Kompetenzwerkst@tt für die berufli-
che Weiterbildung in der Abfallverbrennung entwickelt wird. 
Grenzen von Portfolioarbeit
Die Grenzen des Einsatzes von E-Portfolios liegen – das zeigen erste Ergebnisse 
im Rahmen der kommunikativen Validierung mit Berufsbildungspraktikern – be-
sonders in den strukturellen Bedingungen der beruflichen Bildung. Zu unterschei-
den sind dabei Begrenzung hinsichtlich des bestehenden rechtlichen Rahmens 
(z. B. Prüfungsanforderungen) und andererseits Einschränkungen durch die gegen-
wärtige Berufsbildungspraxis in Berufsschulen und Betrieben. Diese lässt sich nur 
punktuell verändern und unterliegt unterschiedlichen Restriktionen (z. B. zeitlich, 
räumlich und technisch).
Im Rahmen des Projekts stellt sich die Herausforderung, dass E-Portfolio anschluss-
fähig an die Praxis der Ausbildung zu gestalten. Um das Führen des Portfolios als 
Berichtsheft zu ermöglichen, mussten hinsichtlich der konkreten Gestaltung des 
E-Portfolios Kompromisse eingegangen werden, z. B. um detaillierte Vorgaben zur 
Form des Berichtshefts zu berücksichtigen. Doch nur, wenn die Praxisbedingun-
gen ausreichend berücksichtigt werden und die Auszubildenden zum Führen des 
Portfolios zu motivieren sind, besteht die Chance, dass das E-Portfolio auch zum 
Einsatz kommt. Diese Bedingungen genauer zu analysieren ist Teil des Evaluati-
onsprozesses.
Auch für die weiterhin dargestellten Potenziale gilt es, Anschlussfähigkeit an die 
Berufsbildungspraxis herzustellen. Im Rahmen von Projekten und Modellversu-
chen sind dabei die Praxis als auch rechtliche Grenzen zu erweitern (z. B. verän-
derte Führung von Berichtsheften, neue Prüfungsformen, Portfolio als Unterlage 
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zur Prüfungsvorbereitung), um die verschiedenen Potenziale von Portfolioarbeit 
nutzen zu können.
Fazit und Ausblick
In diesem Beitrag wurde sowohl eine konkrete Konzeption und Umsetzung eines 
E-Portfolios in der Berufsausbildung dargestellt, als auch darüber hinausgehend 
Potenziale von Portfolioarbeit für die aufgezeigt, die über den beschriebenen 
Ansatz hinausweisen und auch die berufliche Weiterbildung betreffen. An dieser 
Stelle soll zusammenfassend noch einmal auf folgende übergreifende Aspekte 
aufmerksam gemacht werden:
Für die berufliche Bildung stellen sich die Einsatzmöglichkeiten und die Zielsetzun-
gen zum Portfolioeinsatz in spezifischer Weise dar. Befunde und Konzepte aus an-
deren Bildungsbereichen sind dabei zu berücksichtigen und hilfreich – doch über-
wiegen bildungsbereichsspezifische Herausforderungen und Fragestellungen.
Neben vielfältigen Aspekten der konkreten Ausgestaltung eines Portfolios ist deut-
lich geworden, dass die Rahmenbedingungen des Einsatzes eine zentrale Rolle bei 
der Betrachtung von Portfolioarbeit spielen müssen. Sie wirken zum einen auf die 
konkrete Gestaltung zurück und sind zum anderen wesentlich dafür verantwortlich, 
ob und in welcher Form ein entwickeltes Portfolio eingesetzt wird.
Schliesslich ist – darauf weist Häcker verstärkt hin – bei der Entwicklung und dem 
Einsatz von Portfolios die Haltung und Einstellung der Entwickler und der Anwender 
ganz entscheidend (vgl. Häcker 2007b). Das im Rahmen der Kompetenzwerkst@tt 
entwickelte E-Portfolio soll langfristig zur Stärkung der Selbststeuerung und damit 
zur «berufsbiografischen Gestaltungskompetenz» (Hendrich 2004) beitragen.
Abschliessend ist zu festzuhalten, dass mit der Portfolioarbeit in der beruflichen 
Bildung zwar vielfältige Ziele und Potenziale verbunden sind, dass aber die the-
oretischen und praktischen Arbeiten dazu bisher kaum entwickelt sind. Insofern 
ist in diesem Bereich ein grosser Bedarf sowohl an Entwicklungs- als auch an For-
schungsarbeit zu konstatieren.
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